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<̂ aS alteEprüchwort : ExAfrica semper aliquid nori—

kann im wahrsten und tiefsten Sinne ganz besonders auf

das Judenthum und seine Geschichte angewendet werbe» ;

Der Umschwung der Ansichten über diese Erscheinung , die

nun drei Jahrtausende auf dem Boden der Weltgeschichte

steht , ist in der neuern Zeit so ungemein geworden , daß

man ; dM » Wechsel mit jede« : Jahre . verfolgen - kann,

und dqß dieser dem, ^aufmerksamen Beschauer Stoff , zu hen

bedeutsamsten Beobachtungen giebt, : - , - <> . , , -

Vor drer Jahrzehenden , wenn eine Nachricht über einige

Fortschritte , über , einige , Bewegungen der JudMiiN Kresse

ihres - Culkus , ihres , Schulwesens und ganzen Sittenstandes

in has allgemeine,H >üblicum kam welche Bewunderung,

welch ffreudiger Beifall ; Humanität , Civilisation , Cultur,

Zeitgeist , und wie die schönen Ausdrücke heißen, klatschten in

die Hände , man wünschte sich Glück , man öffnete freudig

\>



die Arme und legte das zart knospende Judenthum an die

bruderliebende Menschenbrust.

Aber es ist nur zu wahr, daß der Mensch sich nur des¬

sen freut, was er erwartet , was die Zukunft zu bringe»

scheint, was er von dieser erhofft und verspricht— sobald

die Erfüllung früchtebringend in die Welt der Wirklichkeit

tritt, wendet er sich ab von ihr, und schlagt die gabenvolle

Hand spröde zurück. Also geschieht's im Allgemeinen wie

im Einzelnen. Sobald die Erfüllung in die Welt tritt/

schleichen alsbald alle die Leidenschaften an sie heran, welche

die reine Entwickelung alles Menschlichen verkümmern, und

das Spiel gegenseitiger Interessen wird wach und rege.

Was früher das Werk des Einzelnen war, jetzt ist es

bereits in der Masse der Juden gediehen, die Kräfte, die

Bestrebungen, die Wünscht, die sich sonst nur verstohlen in

der Brust Einzelner regten und erhoben, sie beleben jetzt die

größte Mehrzahl der Juden, und vom Ufer dtr Newa

und des Raab bis zu den Steppen von Neu - Süd-

Wales schlagen die jüdischen Herzen für Bürgerglück,

für Bürgertugend , für religiöse Feier und sitt¬

lich e V erv ol l kom m n u n g. Es ist dies eine unveickenn-

bare Thatsache, die sich nicht allein in Tempeln zu Wie»,

Pesth, Prag, -Leipzig, Hamburg, sondern auch in den Sy-
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nagogen der kleinste» Ortschaften, .in unzähligen wohlchäti-

gen Instituten, in den überall errichteten Schulen und gel¬

tend/gemachten Schulordnungen, sogar in Lesezirkeln, di«

sich in neuerer Zeit überall./unter den Juden zur Verbrei¬

tung von Schriften, die zu religiöser-und bürgerlicher He¬

bung beitragen, bilden, bewahrheitet. Aller Orten entstehen

unter den Juden Gesellschaften zur Beförderung der-Hand¬

werke und der Lehrerbildung, und selbst die Hand des Un¬

bemittelte» zögert nicht, einen Theil seiner geringen.Mittel

zu diesem Zwecke hinzugeben. Es ist in die Masse dke Ein-

stcht und das Gefühl dessen gedrungen, was ihr noch thut,

und was ihr-bis jetzt so sehr gemangelt, und sie unterstützt

willig jedes Mittel, das zu der Erlangung alles dessen, was

dem Juden bislang zum innern Bürgerthume fehlte, dienen

kann.' Darüber, ist-selbst die Frage, über Emancipation der

Juden von Staatsseiten bei den Juden gegenwärtig in den

Hintergrund getreten, und überall handelt es sich darum zu

erfahren: was im Innern der Gemeinden zur Veredlung

ihrer' Glieder, besonders ihrer Jugend geschieht; es ist, als
ob eine Gemeinde der andern die Frage vorlege, was in ih¬

rem Schooße'- für Andacht, Erziehung und bürgerliche Ge¬

sittung gewirkt werde? und es.ist schon zum Schimpfe gewor¬
den- darauf nicht antworten zu können. Wer nur im-Ge¬

ringsten an dieser Thatsache. zu zweifeln sich bewogen-fände,

der wird uns gestatten, nur auf das zu verweisen, was die



AW Zeit. K- Audi ifeit ihreni- kutzm :'(dreivierteljätzrigen)
Bestehen schon in diesem Bezüge nachrichtlich gebracht hat,

und ; die 'Versicherung-hinnehmen- düßndke Berichte über : der-

-artigr -'Schöpftmgca in den- großen wie Keinen -Gemeinden

so angeschwollenc.find -7 -aß' micht Raum ' genug vorhanden»

-sie zn ?geben- .'und -nn drestächerÄmfang:jenes -Blattes kaum
-genügen würbe j; ;y<A>. r, :- ir .iiv ; .' u;"- wbx

..iJC&cc,man schlägt längst nicht mehr, Beifast gebendr/r'-ia

die. Hände über diese schönen Resultate der Gesittung - und
der oft wiederholte Ruf der-Bewunderung , )„daß das?neun-

zehnte -Jahchundert selbst!-'das -starre?Judenthum : bezwungen

habe" . hat seinen Reiz verloren Hingegen -wühlen..be¬

reits - 'finstere Hände an der -Wurzel dieses-neueripachten

organischen-Lebens-?- suchen: die -Nahrungsquelle .ihK zu ?ver-

stopfen und das Licht:-ihm zu entziehen. -? ,?5 noc

Man sucht -die - religiöfen Bestre .bungen .. der

gegenwärtige » Juden als : schalen DeismNs . zu
brandmarken , der aller po ?sitivenund in .ner¬

lich en Religion de « Krieg erklärtuhach ^ 'UH dusle
untergräbt , und im Bestreben nach bürgerlicher

Gleichstellung den u n ci rt m a n?ei « en,r ev:0 l u t fo n-

nairen Trieb . -Man fordert - die 'Rrgieru ?Ngen

auf , diesem entgegenzutreten - mnd in - er uner-
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-fchMt»MchichvsteBiB « r'LWHabttn»AtrdeS jchbcischsÄ

Cultus und der jüdischen Bürgerstellung -iNlMr

mittelalterlichen Form und auf mittelaller-

.liizchlemliSPMMpunkWnW'r B -esttisMÄgen hevZu-

den % um.n t erd «ück en ! j Beek̂ M . WWtznbk t8Rr.?ö2 i)

■M 4nlH -,utmch!ttM mdmih& md f «fi lKi-rr'u-i; 'M mm

GMrrmSq« GHW MMHttaM « MWH»

fMniiraGG -'.un^ HchttwÜMl-Mch Ĥrsv̂ ttichtrvmrM ^Welt

-vovchipWrttrrschWetchmkaickEY»ikttt!M Wehmutĥ übü dcks

fondedbäiL GeschiDOes WisäMuMtlMnes ' ÜNd>-Glaubens,

Lee akhcr-KuW « Zsktü»ilMiMüche M A-echtMg -laus-

GMr «istPr4»r rkM»- nM>ch»kstk PÄM Wl W^Mk '-WtstM»

Monhchttkn'̂ inemWWm MstrWungeyi gebrandmaÄt Wd

i» der Vereinzelung gehalten werden soll — aber es ist

»vahrlW keiüeIeit-Küch rfüurdkx feistste THMe, -ÜE MZeit

will deren-MchayMnicht -ää <m«>jo] ösg 3• - »*>'£ W0J »*

■ji'S VdÄsMne : heilige EutstzW Ä ^ Mrwüßtstin '- der OKter-

EekGund -stnfchnldi-'MeuM .'dem:ühAri  HrrM -eineMW-

EÄvalL hervo8ust,tt«oy"Levcdkei MeigÜÄgr-mit -ihW Wravö-

dolchrn iwLieUachtr-fiüchwn̂MWe übê michnEömMtt-î -

äLbevjaügst hat 'ble äbtzekisbene Wett-sich auchgĉ en'dieftizeMff:

-Ätz und bezWhmchM alchWinMsrftüS, odev gar-MDSttDÄ-

Mtterieî ^auch m»WsMa«)l'MepM>.-WLrs->UigHÄW'Md

'retbDsaufHiMÄele'MäbMerMttetrn̂ihrMkKstgchM'W-
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Halt noch, tmty ruwn. fichüunzeitig jenem-nicht-, chinge-
grben. — :nir:i. t: ; rf .' : ;

So ist es allerdings-aB passendsten, einfältigcund ruhig
allen jenen ;finstem .Machinationen izu begegnen>-und indem
man die Zuversicht auf den gesunde» Menschenverstand der
Mehrzahl unsrer- deutschenBrüder - uyd -auf die?hohen,- wei¬
sen Tendenzen , uttsrervRegierungenunerschütterlich fest hält,
die Schlingen *•die man -Umedle .-Mndi besonneneLBestrebun-
gm werfen, will, um sitzzn würgen, aufzülösen — die Leiden¬
schaft aber, ', die sich in -Schimpfteden , Verfluchungen und
Verurtheilungen Last macht, jenem Unholden .allein zu -Lber-
lassen, die unten ihrem- Paniere WsLämpstN' gewohnt sind!

. Die Bestrebungen der -g egonwä rtig en Juden sind zwie¬
facher Ar^ religiöser und bü .rgerlicherMatur . ^ Nv

Die r e ligiösen Bestrekungen sind einen 'Theils, , die
jüdische Theologie i nn er l ich -auszubauen , -und zu der-Stufe
der W isse n scha ft l schke ii &zu: erheben. Indem nämlich
seit Maimonides , Âlbo , Memasseh den Israel
«yd -einigen Anderen,v seit-der Mitte ?des 17 . Jahrhunderts
die systematische und,wissenschaftliche, Behandlung (der jüdi¬
schen-Theologie durchaus liegen-geblieben, und daher die An¬
forderungen an di«!(jüdische Theologie: als W1 ss'emscha ft
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durchaus unbefriedigt sind , streben Männer , wie Zunz,

Geiger , Uri , Steinheim , Creizenach , Hirsch,

dahin , die früheren Arbeiten der durch Araber und Grie¬

chen *) gebildeten jüdischen Theologen weiter zu führen . Diese

stellen entweder die mosaische Offenbarung als die allei¬

nige Grundlage des Judenthums auf ; geben somit den

Offenbarungsglauben als die unmittelbarste Forde¬

rung unsrer Religion , und erkennen dann Ln dem weitern

Verlaufe des Judenthums eine geschichtliche Entwicke¬

lung , die nothwendig zum Leben des Judenthums , und zwar

als solche integrirend , gehört . Oder sie stellen neben die Schrif¬

ten des Alten Testaments auch noch die Tradition ( Talmud)

als göttliche Offenbarung fest , und wollen nur den Inhalt

beider zu systematischer Entwickelung und wissenschaftlicher

Übereinstimmung bringen.

Anderen Theils gelten die religiösen Bestrebungen der

Juden dem Cultus und seiner Veredlung . Indem man

nämlich nachweist , daß die gegenwärtige Form des jüdischen

Gottesdienstes eine geschichtliche Institution ist, also zur

Zeit ward,  daß diese stets in dem Laufe der Zeit be¬

deutsame Veränderungen erlitten , daß ein nicht geringer Theil

*) S . z. B . Ueber die Philosophie des Marmorn des , mit be¬

sonderer Berücksichtigung ihrer Quelle, des Aristoteles,  im

Israel . Pred. - und Schul-Magazin 1934. S . 229.



der jüdischen Liturgie, und dem Umfange nach der größte

Theil der jüdischen Gebete (z. B . die Piutim ) noch nicht das

Alter von vier Jahrhunderten erreicht hat, indem man daraus

hinweiset, daß drei Viertel derJudenheit, die portugiesische

und orientalische Synagoge, eine ganz andereLiturgie, ganz an¬

dere Gebete und ganz andere Ceremonien besitzt, ergiebt sich

der nothwendige Schluß, daß diese Form des jüdischen Cultus

nicht eine dem Judenthume durchaus nothwendigverbundene

ist, sondern den Bedürfnissen der Zeit angepaßt werden kann.

Man strebt durchaus nicht darauf hin, die wesentlichen,

ursprünglichen Bestandtheiledes jüdischen Gottesdienstes,

als Festtage, Sabbath, die Ordnung der Gebete zu den ver¬

schiedenen Tages- und Jahreszeiten, den Vortrag aus der

Thora, die Psalmen, die hebräische Sprache rc. aufzuheben

und zu entfernen; sondern man verlangt vor Allem: voll¬

ständige Ruhe und Ordnung , die Umwandlung

der bis jetzt halb hebräischen , halb jüdisch - deut¬

schen Vorträge (Draschoth), die Niemand mehr versteht

und Niemand mehr goutirt, in rein deutsche Predig¬

ten , eine» geordneten Chorgesang , der das unordent¬

liche, rohe Schreien der Gemeinde verdrängt — man

verlangt mit einem Worte jenen Geist der Heiligkeit

und Andacht , der bis jetzt dem jüdische» Gottesdienste

gänzlich gefehlt , der ihn in den Auge» der gebil¬

deten Jugend ungenießbar macht, und den auch bei dem
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jüdischen Gottesdienste jeder wahrha ft frommeMen  sch¬
wacher Confeffion er.sei, heimisch zu machen aufs Ange¬
legenste wünschen muß.

Es war allerdings, höchstens noch vor zwei  Jahrzehenden
eine Zeit, wo das Ebenbemeldete nur noch Wunsch Ein¬
zelner  war, die durch die versuchte Realistrung sich alseine
Partei  darstellen mußten, welche hinwiederum dem Auge des
außerhalb des Judenthums befindlichen Beobachters als eine
Secte  erscheinen konnte, die nothwendig zum Schisma
im Judenthume führen müsse. Diese Zeit ist nicht mehr.
Nur mit Ausnahme einiger östlichen Striche Europa's, wo
jedoch auch schon, z. B. in Riga,  bedeutende Schritte ge¬
schehen, und sich ebenfalls immer mehr Stimmen vernehmbar
machen, wie aus Lemberg, Brody , Tarnopol  rc., ist
die gesammte  Judenheit bereits von dem Bestreben erfüllt,
nicht, wie gesagt, einen einzigen wesentlichen  Theil unseres
Gottesdienstes aufzuheben,  sondern nur die Verunstal¬
tungen seiner Form, welche sich im Laufe der Zeit  ihm
angeklebt, zu entfernen, um so die religiösen Bedürfnisse des
jetzigen Menschen zu befriedigen. .Dies beweiset die gegen¬
wärtige Gestalt des Gottesdienstes in allen größeren  Ge¬
meinden, wo die Staatsregierung diese befördert hat, wie in
München , Kopenhagen , Stockholm , Brüssel,
Wien , Pesth , Prag  rc.; dies noch in viel mehreren, bei
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denen es im Werden ist, wie Dresden  rc. ; dies unzäh¬
lige' kleine  Gemeinden, wie Töplitz, Sondershausen,
Unsleben , Hürden  rc. — wo nirgends weder von einer
Secte,  ja nicht einmal von einer Partei  die Rede ist,
sondern wo die geregelte Form des Gottesdienstes Gemeinde¬
sache war und blieb. Derjenige natürlich, der auch nicht
einmal das kleinste Widerstreben einzelner Weniger  hierbei
zulassen will, würde allerdings die Natur des Menschen gänz¬
lich verkennen, und sie dem Zwange einer Gleichförmigkeit
unterwerfen, die nicht existiren kann. Genug daß unwider¬
legbar dargethan ist, daß die Befürchtung der Sectirerek und
der Schismata durch die Regelung des Gottesdienstes eine
jetzt unstatthafte und der Wirklichkeit nicht angehörkge sei,
sondern daß die Mehrzahl der jüdischen Laken, wie der jüdischen-
Lehrer von diesem Streben durchdrungen ist und nur die Er-
laubniß und Förderung der hohen Staatsregierungen erwartet.

Und nun legen wir jedem Vorurtheilslosen die Frage vor,
ob diese Bestrebungen, wie sie sich ja nicht etwa im geheimniß-
vollen Dunkel vor dem Lichte der Welt verbergen, sondern durch
Wort und Thal jedem offenkundig machen, in irgend einer Art
„schal deistisch" sind, „die positive Religion untergraben", oder
nur aus dem Judenthume irgend bezüglich herausschreiten?

Jene wissenschaftlichen  Arbeiten legen durchaus den
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Offenbarrrngsglauben zu Grunde, und sind somit
gegen den bloßen Deismus als solchen durchaus.contradir-
torisch, ja sie erkennen durchweg einen Jeden, der den Offen¬
barungsglauben nicht als Basis aller Religion annimmt.—
nicht für einen Juden,  mag er sich auch äußerlich zu un¬
serer Confession bekennen. Ob nun dieser Offenbarungs¬
glaube. sich lediglich auf die heiligen Schriften des Alten
Testaments beschränke, die Tradition aber nur historisches
Moment des Judenthums sei; oder ob die Traditio» zur
Offenbarung gehöre, und mit dem Abschluß des Talmuds
erst der Abschluß der Offenbarung einzusetzen sei— die Ent¬
scheidung dieser Frage, die übrigens ebenfalls keine neue ist,
überlasse man doch füglich zur wissenschaftlichen Diskussion
den Juden selbst, da diese doch schon in den Grundartikekn
das Judmthums, wie sie Maimovides, und wie sie Albo
aufstellt, nicht entschieden ausgesprochen ist — keinerweife
hat sie mit dem Inhalte des puren Deismus was zu thun.

Daß aber ein Gottesdienst, in welchem Bersöhnungstag,
Passah und Sabbath den Haupteinsiuß üben, in welchem
die Dorlesung aus der Thora den Hauptbestandtheil aus¬
macht, in welchem die hebräische Sprache das vorwiegende
Element, in welchem die Berachah, das Schema, die Ke-
duschah und die Psalmen die Hauptgebete sind— und un¬
veränderlich bleiben— den Vorwurf eines deistischen, eines
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der positiven Religion entfremdenden davon tragen könne,
ist so lächerlich, daß man die Existenz solchen Vorwurfs nicht
glauben würde, wenn man ihn nicht vor sich hätte.

Daß endlich diese Bestrebungen im Geringsten außer¬
halb  des Zudenthums liegen, können nur erbärmliche Wichte
denen, die das Judenthum nicht kennen, vorsprechen, Men¬
schen, die vom Judenthume nicht die kleinste Faser verstehen,
noch weniger in sich ausgenommen, Menschen, welche dir
Geschichte des Judenthums so wenig kennen, wie ABCknaben
den pythagoräischen Lehrsatz, solche nur können dergleichen Lü¬
gen darüber verbreiten. Es ist ein fataler Jrrthum bei den
deutschen Juden und Nichtjuden, als ob das Judenthum
stets bis in den kleinsten Splitter das gewesen, was es
jetzt ist, da der Stillstand des Judenthums erst mit der
spanischen Austreibung und der darauf erfolgten Zeit der
Unterdrückung und Beschränkung eingetreten ist. Ja , selbst
der Vorwurf, daß das Judenthum von allem Bildungs¬
einflusse der anderen Nationen sich entfernt gehalten, paßt
nur auf die letzten zwei bis drei Jahrhunderte, denn zu der
Zeit des zweiten Tempels hatte die griechische Bildung einen
ungemeinen Einfluß, wie die Apokryphen, wie Ezechiel der
Tragödienschreiber, Philo der Ältere, Theodotus, Philo der
Philosoph, Josephus der Geschichtsschreiber rc. beweisen; eben
so übten die Araber aus Philosophie und Poesie der Juden
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einen entscheidenden Einfluß, wo man nur an Maimoni-
des und Alcharizi zu erinnern braucht; ja im Bereiche
der portugiesischen Synagoge hat dieser Einfluß nie aufgehört,
wie uns schon der Name Menasseh den Israel in die
Erinnerung bringt— und diese sind Männer, die im Juden-
thume die vollgültigste Autorität besitzen.

Es liegt außerhalb der Grenzen dieser wenigen Blätter,
dies weitläufig und gründlich auszuführen; wir müsse» uns
begnügen, auf die Folien unsrer Geschichte zu verweisen, die
mit klaren, deutlichen Worten lehren: wir sind keine Mumie,
kein eingesargter Leichnam, sondern ein Blatt der Welt¬
geschichte, die nicht stille steht, und die nur das Lebende—
leben laßt, das Tobte, Verstorbene aber immer ausscheidet
und absetzt.

Wir kommen jetzt zu den bürgerlichen Bestrebungen
der Juden. Es war nicht Mendelssohn der Jude, es
war Dohm der wahrhafte Christ, es war Gr «gor re der
Abbe , die die Frage über Emancipation der Juden in die
Welt gebracht. Joseph II . war es, der die ersten Schritte
in der Gleichstellung der Juden that, und der Sänger des
Messias , der ihn deshalb besang. Die französische Staats¬
gewalt war es, welche fernerhin dem Juden all« bürgerliche
Rechte verlieh, Preußens König, der die preußischen Ju-
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den für Staatsbürger erklärte, und so fort — die Juden aber

empfingen diese Wohlthaten stillschweigend, und dankten still»

schweigend. Die Juden zeigten fich bei dem ganzen Vor-

und Fortgänge von einer solchen Bescheidenheit, daß nur

Mendelssohn auf die Beschuldigungen des Ritters Michae¬

lis hi» etwas in der Sache schrieb, und dazu holte er nur

eine alte Schrift aus Cromwells Zeit hervor; von der Zeit

an entflnne ich mich bis auf die neuesten Zeiten keiner Schrift

eines Juden über bürgerliche  Rechte, da ja auch die viel

spatere Schrift : Charakter des Judenthums , von Sakomon

und Wolfs, nur das religiöse und Moralische Interesse betrifft.

Erst Frieblander  begann den Reigen von Schriften über

bürgerliche Gleichstellung von Sekten jüdischer Autoren.

So waren eö also durchaus nicht Juden , sondern, und

das gereicht beiden Religionsgenossenschaftenzur Ehre, christ¬

liche, vom Gefühle des Rechts und der Wahrheit beseelte

Brüder , die auf bürgerliche Gleichstellung der Juden drangen,

sie lehrten, forderten und vertheidigten, und die Staats¬

gewalten selbst waren es, welche die hierin nothwendigen

Schritte thaten, welche sie sogar öfter wider Willen der Juden

thaten , welche sie überall ohne die Juden zu befragen tha¬

ten , welche sie also auf die loyalste und legitimeste Weise

thaten.
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Daß i nun fceilid) Heils durch den lebhaften Wortstreit,

theilschurch/bie.vollständige Emancipatipn- in. einigen, und

die theilweife«in anderen Landern, in- den/Mdender UWfch

zur völligen Erlangung der Bürgerrecht« aufstieg, daß dieser

Wunsch ^auch von , den Juden öffentlich ausgesprochenzu

werden begann, daß in konstitutionellen Staaten dieserMunfch

bisweilen.; in Petitionen den obersteniBehörden .vvMW

wurde,/ckan» .-Jedem -nur das Aeugniß geben-;bgß/!a«ch4n

den Zuden das Bewußtsein der Bürgerehre und Bürgerrvürde

erwacht ist, und fede Behörde, wie jeder rechtliche Bürger

wird sich darüber Glück wünschen- da solch/Bewußtsein, der

Bürgerehreund Bürgerwürde, nur zur Steigerung,der Mora¬

lität und Gesittung führen kann.

;fp weise nian aberdoch  be .N!.Zuden den ge-

,ringstew/gMHwi - rrge « /-Schrettj .-btz« .:,sie in Be¬
rns der .Er laygung bes Sta .atSbüe.gerthu ms ge-
than häjtt.en - nach?! :. ; ■ / /;■

:61,W kam abecauch den Bessergesinntey:zum. Bewußtsein,

daßmkt demiWunsche nach;äußerer Emanci'patkon noch nicht

viel gethan sei; sondern daß es auch, hie Aufgabe dS Juden

sei, sich mnerlich/,zu emancipiren, d. h. in das. allgemeine

Leben zu versenken durch Theilnahme am wirklichen bürger¬

lichen Leben, d. h. indem die Juden von den, ihnen durch
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MttWHrhMverre âllein KMteM OlMemHqudeWWgr»

abgezchkn!würben, !<ftch<.b«n^HÄndvMD ^ <KLristchl.>Eiffetk-

schtrftttt, deMLAcksebäu'-ünd allen- bürgerliche« Gewerben all-

"Nläkkg'unschlösiea' unOMdMtKt ---6Duz« -Möbtttterstens eia

geordneter- SchulüWt -eÄrkcĥ -fN: di<S früheste MgeWiMd

LütWützNNß/ -AuDuntim «g-/ :!iÄ>lelchteruNg,für -M efstärere

WWW . -HiktMlAildekM-'sich Mer Mete« *# rter dewlAWck

D/ ^iein ip  die Mrch GilNNNluuF Minev'BeitrLzr - sich einig«

Mff ^ Mschafften, --Mche -'A diesMOweM verwandt-avurde.

AM diefeBereiNesteh enN ichk-Meist Unter ÄbvigkeMchev Au-

torkM -rPWLürWwvtderil 'Mmll ! vM -Hen-tzöchstechiMhör-

keloStWttd OdK Mt VefördLtk!'-'^-- -" E «n»

.ttfl 'i) '"«ftifi 'li vW>!inn ^ Ö <it« j

Und nun ergibt sich wohl der einfache Schluß, daß, wen»

'in; diesen Bestrebungen ein ^revolutioNNaiter- Etieb läge-'-' er-

WekkMsz daß -Mi> 'HSchstkiMerkaHtSstMSiW MkststMMt»

glemngen sich dieses revolutionnairen-Areidens 'thSilhäfttg ge¬

macht. Und das ist doch des Unsinns ein wenig zu viel.

MsÄ '-geröchwkmnd« MtrMM ; g!Hltchik--JNM »sÜb̂SMats-

chürtzE erklärt-/---!d«toRÄse^ MikÄ 'l-8u ^ 'chWddN M̂den <̂in

Altt~  Gtandd5Mßer'̂ dersi>!Adel- kW Einßtitttz MMkOU» iüiw

jetzt Will- man die -Juden dieser -Wen "LiMsi >illU ÄtheitteN

Wechte wegen ^ r MvölutiöNnäire

nur - eine- ChaNce des revoluliönnakre« Geistes wMsi



1 ÄKerkann•biÄ böhauMn?' MV -söW-^dke'M - tfcfĉMf-
"he'büng M Lei ^ zolie -s iin ^' MöKrtsorr ' erkenriäi-/ 'dK Ŵr

' ZMK ^ eEMöH ' ' M '-Ehclre'gleich diäi^Zugviehs fern^ Äö-

gaben zahlen sehen^mochtE ^ r ^ sotHê RnÄ d̂ir^M-

schfchte ein werter Kirchhof ^ ll Todtenmaser^unh. Todten-
schabel, denen die Menschheit eine Pötrefacte oder ein Kry-

stall ohne Leben und Organisation ist.

p 's ’p ] -*'; r-i :yi 'i .- . ij 'Vi v ; vvi i f;fi n o n u 1 vv ;c

ist Deismus ? .. Maß .ist .revoizrtionnairer̂ AestM,^

■u'C itäv- .- . ; . '•'<•: ;4 .w ::,?„ •:»«.?£ rA  iswihCp

rs D̂eismus , stellt, sich überall da herauß, ,ŷ y> ^ posttipe

Religion geistig und formell zurückgeblieben,ist,hinter , d#

.literarischen und philosophischen Bildung .der .Zeitj .Deisruus

ist,nur das krankhafte,Product eines . krankhasten,,PW «A«S

,Mifchey , dep ifls . Stecken gerathepen .Kirche»Wh, .hzr .Mr-

Mrts .geschrittenen,Geistesbildung, D .eis WUZ,,M »SHd ep-

, .chANMl st .,dg he r i. AU-r . da s P r oh Kct - de Hzf,.Wj# %»hn

hen , S chr ayke » chieri prZho doxi e,s ^ nh,ern cĥ r?h öch-

,sten Unhildung . ^ ri d,,,mittelglt erlichen ,Un,orh-

nung gebliebenen >np d ?erstarrte ^ ,S,8flggoge ^ ,Md

der.  allgemeinen Aeitbilhung . ,,Das,Machen,, „ di'e

Form des -jüdischen.Gottesdienstes, zu vexedeln, .unh'-ihm, «;'-

nen Inhalt zu geben, ist demnächst gerade das geeignetste

Mittel , dem Deismus ürrter d-en Juden emgegen-

zu a r be ft # ": w oh ing <g en d i e eife rN'elF est'hal tiung



,§M- tt;  krsherigen vern -orreneA Gestal l deuDeis-
.mnsnnter . den Sude » von Tag zu . Tage befor-

dertundverstärkt , da sie dem Judenthume allen pgsi-
tkyen Gehalt und alle Achtung nimmt. z. ..

Und so ist hiermit die Doppelzüngigkeit und Heüchelei
jener Denunckanten hinlänglich erwiesen.

Revolutionnairer Trieb ist die den Umsturz der bürgerlichen

Verfassung bezweckende Bewegüng, und zwar bloß aus dem
Principe dev Bewegung heraus. Das Streben derJu-
den ' nach bürgerlicher Gleichstellung hat ja aber

dle âlleiykge Tendenz , den Stand , die Stel¬
lung der Inden der bestehenden bürgerlichen Ver¬

sa ssu ngan zu pa ssen, die besondere Tendenz dex jüdk-

fchen'EorKdration aufzuheben , und in die allgemeine
der bürgerlichen-Staatsgesellschaft aufgehend -zu miacheN.

Der -'Inhalt dieser jüdischen Bestrebung-ist 'demnächst gerade
imf Gbüservkbüng und Vervdllständigüng der' bür¬

gerlichen Verfassung gerichtet, und nicht dagegen ^ Diese
jüdische Bestrebung will die Erhaltung , indem sie -sich
dem Besteh enden anpaßt ; sie ist demnach jeder gesun¬
de» Vernunft-gemäß entschieden conservativ.

- Und.wenn also weder dem Inhalte , noch dem Principe

nach in den Bestrebungen der Juden -etwas Illegitimes und
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Illoyales liegt, so können ivir döch wohl schließlich MMie

CrfachrÄn g zur Hülfe nehmen, 1bie da -bezeugt, daß eine

jede- Volksbewegunĝiil Deutschland- mit einer VerfolgSÜL

der JüdeN begärin, und zwar-von den-Zeltender Kceüzzüge

an bis auf den heutigen-Tag, ' daß bekanntlich die demago¬

gischen Unitriebe-in Hepp-Hepp- Aufläufen ihre Kräfte zuttst

versuchten', daß also-schön die Klugheit  den Judenlehrk/

sich-streng an den Staat anzuschließeti/- da sie nur in SM

Heile-Dieses ihr Heil und ihre Wohlfahrt finden köiinW. "

Was nun die Behauptung betrifft, daß in neuester Zeit

jüdische Literaten sich eines Theiles der journalistischen Presse

bemächtigt, und hier einen platten Liberalismus predigten,

ft ist sie gewiß einen  Theils übertrieben, andern  Theils

kennen wir einige jüdische Journalisten, die sich gerade die¬

sem Streben ganz fern halten, und können sie, ' »UL Ver¬

langen, namhaft machen; drittens kann man natürlich ein- /

zelnen  Individuen ihre  Meinungm nicht nehmen wollen;

viertens  ist die Zahl von ähnlichen christlichen  Jour¬

nalisten bei weitem überwiegend— in keinem Falle

hat das Judenthum im Ganzen etwas damit zu

thun,  und die Bestrebungen der Juden sind allein ft, wie

sie in diesen Blättern geschildert worden, und nur solche
- - D

können wir als jüdische  erkenne». -



MM WzM ' seiM literarischenLatlfbahn war G das

Princitz^ es Dchrelbtzrs Dieses, WH/eine,Ke rt h es^ g-Mg W

aber MklMMtz Wk Ŵê MHMMK Mt?
DKrMtw »;zunhMwtworteff.-^EyMdGzrs ^ 88xWch'M «smM
MMUMssey -uWMitz zu,-schließen, Md -so„ leicht- es -jhnr,

MMe, , tz;e MMde -der MffchWKWUWH »tMMMi^
WHHrtzw Md Aar M,legend so verschmähet;-etz dieses hem

noch, : nach ,dem WrundWe -suW es Mk id- raus ankommt-;
Schwankende» - undZweifelnhen ? das rechte Kerständniß„.zu
geben, die Angreifenden aber sich selbst zu überlaffen.

/

fc '"'

^lkAÜe'Mjenigerr aber, denen MnschennVhl wahrhaftwrn

H erz en uegr, tzenm^ eS Mcht bloß NiN Befriedigung ider
-GGmvari M^chun P/können wir nur dringend -rfu'chM
diese Kkätfi> ohn- sorgfältige Peüstrty mrs den'Höndew
in  ÜgeE " ^ ' r;- • «w

n : >

Ul :) /, j  :
!

L' Ö
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